Mit Lukas durchs Jubiläumsjahr

2. Impuls
Woche 11: Vom 12. Februar 2007 bis 17. Februar 2007
„Eines Tages stieg er mit seinen Jüngern in ein Boot und sagte zu ihnen: Wir wollen ans andere Ufer des Sees hinüberfahren. Und sie fuhren ab.  

Während der Fahrt aber schlief er ein. 

Plötzlich brach über dem See ein Wirbelsturm los; das Wasser schlug in das Boot, und sie gerieten in große Gefahr.  

Da traten sie zu ihm und weckten ihn; sie riefen: Meister, Meister, wir gehen zugrunde! 

Er stand auf, drohte dem Wind und den Wellen, und sie legten sich, und es trat Stille ein.  

Dann sagte er zu den Jüngern: Wo ist euer Glaube? 

Sie aber fragten einander voll Schrecken und Staunen: Was ist das für ein Mensch, dass sogar die Winde und das Wasser seinem Befehl gehorchen?“  Lk 8, 22-25

„Wo ist euer Glaube?“, fragte Jesus die Jünger.

Sie hatten schon Glauben. Sonst hätten sie Jesus nicht zu wecken brauchen.

Sie vertrauten darauf, dass er eingreifen werde, wie bei den vielen Menschen, die um Heilung baten. 

Offensichtlich mutet Jesus ihnen einen größeren Glauben zu.

Einen Glauben, der weiß, dass da nicht ein Wunderheiler am Werk ist, sondern der lebendige Gott, der sich schon den Israeliten am Schilfmeer als Herr über Wind und Wellen gezeigt hatte.

Das Boot, das mit einem Wirbelsturm kämpft – 

mit einem schlafenden Jesus an Bord – 

könnte Bild sein für die Kirche des Anfangs wie für die Kirche(n) heute. 

Jesus meint, wir brauchen keine Angst zu haben.

Jesus meint, wir dürfen seiner Gegenwart vertrauen, 

auch wenn es nach unserem Empfinden drunter und drüber geht. 

Wie wäre es mit dem Stoßgebet aus dem Markus-Evangelium:

„Ich glaube, Herr. Hilf meinem Unglauben.“
